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einen Aufſchluß geben, noch weniger Mittel zu ihrer Verbannung vorſchlagen. 
Alle und ſelbſt der ſo beruͤhmte evangeliſche Pfarrer in Greiffenberg, der Magi⸗ 
ſter Silber, kamen darin uͤberein: man muͤſſe das Erſcheinen derſelben ruhig 
dulden, bis ſich eine außerordentliche Begebenheit ereignen wuͤrde, die dem Geiſte 
ſeine Ruhe verſchaffe. 

Wie die Ahnfrau denjenigen beiſtand, die furchtlos und freundlich gegen fie 
waren und diejenigen beſtrafte, die ſich Vorwitz gegen ſie erlaubten oder einem 
laſterhaften Leben ergeben waren, mögen einige Vorfälle zum Beiſpiel dienen. 

Die Tochter des Burgvogts, Gabriele, eine herrliche deutſche Jungfrau, in 

der ſchoͤnſten Bluͤthe zarter Weiblichkeit und dazu noch fromm und tugendhaft 
erzogen, betrug ſich ſtets freundlich gegen die Ahnfrau und ſchloß ſie faſt taͤglich 
in ihr Gebet ein, daß ihr Geiſt bald Ruhe finden möge. 
Eiinſt hatte diefe das Ungluͤck, einem eingekehrten Ritter zu gefallen, deſſen 
Sinnenreiz von der blühenden Schönheit ganz aufgeregt worden war. Allein 
Gabriele war viel zu tugendhaft, als daß fie in eine ſolche Suͤnde gewilligt haͤtte. 
Doch ihre ſtandhafte Weigerung reizte den Ritter um ſo mehr, ſie ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen geneigt zu machen und belauerte jeden ihrer Schritte, um ſeinen Zweck zu 
erreichen. 

Unter {olden Umſtaͤnden war Gabriele eines Abends genoͤthigt, nochmals 
auf die obere Burg zu ihrer Gebieterin zu gehen. Sie mußte bei dem Zimmer 
des Ritters vorbei, der ſie auch bald gewahrte und ihre Ruͤckkunft mit dem Vor⸗ 
ſatz abwartete, heute ohnfehlbar ſein Ziel zu erlangen. Sie kam, ſchnell und 
unerwartet zog fie der Ritter gewaltſam in fein Zimmer, verriegelte die Thuͤre 
und wollte nun mit Gewalt erlangen, was die tugendhafte Gabriele nicht zuge⸗ 
ben konnte. Sie war in ſeiner Gewalt und lange mit ihm kaͤmpfend, ſeines 
Andranges kaum mehr erwehrend, rief ſie in der Angſt die Ahnfrau um 
Huͤlfe an. 

Der Ritter lachte ſie aus und wollte eben neue Angriffe wagen, als ein ۶ 
tiger Donnerſchlag das Zimmer erſchuͤtterte, zugleich von einem hellblauen Glanze 
erleuchtet wurde und vor ihm ſtand die Ahnfrau mit drohender Hand. Gabriele 
fiel auf ihre Kniee und rief dankbar freudig: mein Schutzgeiſt! Der Ritter zit⸗ 
terte an allen Gliedern, fiel ebenfalls auf feine Kniee, betete mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den, ſchlug ein Kreuz uͤber das andere ſo aͤngſtlich und von Herzen, wie er viel⸗ 
leicht in ſeinem Leben kaum einmal gebetet haben mochte. Doch mit dieſer 
Strafe der Angſt war dies mal die Ahnfrau nicht zufrieden, man fand am andern 
Morgen den Ritter todt in der Stube liegen. Aber Gabrielens Unſchuld war 
gerettet. 

Ein neuer Koch, der kürzlich auf den Greiffenſtein gekommen war, beſchaͤf⸗ 

tigte ſich eben in der obern Kuchel mit Zubereitung von Speiſen zu einem Tauf⸗ 

ſchmauſe, als ploͤtzlich die Nachricht erſcholl, daß die weiße Ahnfrau vor der Burg⸗ 

kapelle auf- und abgehe, in der eben der kleine angekommene Stammhalter des 

Burgherrn getauft wurde und gleichſam als Schutz der heiligen Handlung ſorg⸗ 

ſame Wache hielt. 

Der Koch, welcher ſchon ſo viele wunderbare Dinge von der Ahnfrau hatte 

erzaͤhlen hoͤren, wuͤnſchte ſie zu ſehen, verließ deshalb ſchnell die Kuchel, lief an — 
den bezeichneten Ort und nachdem er die wirklich ſchoͤne geiſtige Geſtalt geſehen, 

ihr mit herzlicher Theilnahme eine baldige Erloͤſung und begluͤckende Ruhe in gez 
weihtem Boden zugerufen hatte, begab er ſich eiligſt wieder hinauf in ſeine Ku⸗ 

hel. Aber zu feiner größten Beſtuͤrzung fand er hier durch uͤberhand genomme⸗ 

nes Feuer eine große Verwuͤſtung. \ 

Die Kürze der Zeit bis zur Tafel ließ es nicht mehr zu, das Verdorbene zu 

verbeſſern. Seine Verlegenheit war alſo groß; er wußte im Augenblicke ſich 

nicht zu helfen. Zum Gluͤck beſaß er kein aufbrauſendes Temperament und an⸗ 

ſtatt der Ahnfrau zu fluchen oder ſie zu verwuͤnſchen, oder ſeine Leute, die auf 
das Feuer nicht Achtung gegeben hatten, zu mißhandeln, verwies er ſich ſelbſt 
feine Unachtſamkeit, und da die Ahnftau ſchon öfterer ſich wohlthaͤtig bewieſen, 
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(Vaterländiſche Sage.) 


Was auf Erden ward feindlich getrennt, 
Wird dort oben friedlich ſich umarmen, 
Und im Buſen, der von Rache brennt, 
Wird der Frieden himmliſch ſchön erwarmen; 
Was auf Erden lieblos ſich gewandt, 
Reicht dort zur Verſöhnung ſich die Hand. 
Peſchel. 

Beſonders zu ſolchen Zeiten, wenn traurige Vorfälle eintreten ſollten, oder 
Ungluͤcksfaͤlen vorgebeugt oder gemildert werden konnten, wenn Tugend und 
Unſchuld ihren Schutz bedurfte — ſo erzaͤhlt die Sage — ließ ſich auf dem Greif⸗ 
fenſtein die weiße Ahnfrau ſehen, welche nur diejenigen, denen ſie zum erſten⸗ 
mal ſichtbar war, ungemein ſchreckte. Man ſah ſie am Tage, mehr aber noch 
in den Abendſtunden und des Nachts beſonders vor der Burgkapelle, mit einem 
blendenden, hellblauen Lichtglanze und einem dumpf murmelnden unterirdiſchen 
Donner aufſteigen. Ein rauſchend Gewand von weißer Seide umhuͤllte ihren 
ſchoͤnen und jugendlichen Korper; ein Silbergurtel mit glaͤnzendem Stahlſchloß 
hielt es unter der Bruſt zuſammen und Silberbluͤmchen mit untermiſchten glaͤn⸗ 
zenden Stahlflittern flimmerten auf dem leichten weißen Nebel, der des Mar: 
morbuſens ſtolze Fuͤlle bedeckte. Ueber das rabenſchwarze Kopfhaar, das regel⸗ 
los uͤber die Schultern herabwallte, trug ſie einen duͤnnen Schleier, der am 
Rande ringsum ebenfalls mie blinkenden Sta lflittern eingefaßt war, durch wel⸗ 
chen man klar und deutlich das bleiche, doch ſchoͤne und gutmuͤthig fanfte Geſicht 
ſah. Sie glich vollkommen einem Geiſte, der ſich aber in dieß reizend irdiſche 
Gewand gehuͤllt hatte, um dem ſterblichen Auge ſichtbar erſcheinen zu koͤnnen. 

So wandelte ſie ſtill und ruhig in den verſchiedenen Abtheilungen der Burg 
herum, rang zuweilen, wie in hoͤchſter Betruͤbniß, die Haͤnde uͤber einander und 
ließ dann auch nicht felten ſanfte Klagetoͤne von ſich hören; bald ſchritt fie wie- 
der feierlich umher und man mußte dann ihr ſchon von Weitem ausweichen, um 
jedem Unfalle vorzubeugen. Selten bemerkte man durch den duͤnnen weißen 
Schleier einen heitern oder freundlichen Zug in ihrem blaſſen Geſichte, im Ge⸗ 
gentheil war es ſtets mit einer ſanften Trauer erfuͤllt, die ſie aber nicht abſchrek⸗ 
kend, ſondern noch anziehender machte. 

Man war an die Erſcheinung der weißen Ahnfrau ſo gewoͤhnt, daß ſie Kei⸗ 
nem der Burgbewohner mehr auffiel, noch weniger fuͤr die, welche ſie einmal 
geſehen hatten im Mindeſten ſchreckbar war. Nur war es rathſam, bei Erblik⸗ 
kung derſelben keine auffallende Furcht zu aͤußern, kein Geſchrei zu erheben, 
nicht vor ihr zu fliehen, am Allerwenigſten aber fie zu necken, oder wohl gar 
ihrer zu ſpotten, was gewoͤhnlich einen Unfall des Verwegenen, der ſich ſo etwas 
erlaubte, nach ſich zog. Dies nach Jahren vielſeitig bemerkt, ließ man ſie ruhig 
umherwandeln und jedes that, als ob man fie nicht ſaͤhe. 

ſo wenig konnte ſie ein Unrecht leiden und denjenigen, der ſich fo etwas 
gegen einen Mitbewohner der Burg erlaubte, wußte fie derb zu zuͤchtigen, ja fo: 
gar mit dem Tode zu beſtrafen. Dagegen machte ſie eine freundliche Begeg⸗ 
nung oft dienſtfertig. Beſonders war ſie der Schutz der Kinder; wo irgend nur 
einem in der Burg eine Gefahr drohete, war fie ſchnell bei der Hand, ſolche abs 
zuwenden. 

Bei bevorſtehenden, ſehr wichtigen Exeigniſſen zeigte fie ſich vorzüglich ſehr 
unruhig, war in allen Gängen der Burg, in und vor der Kapelle, auf der Burg⸗ 
mauer und uͤberall ſichtbar und man konnte dann mit Gewißheit darauf rechnen, 
5 von der naͤchſten Zukunft truͤbe Beſorgniſſe zu erwarten ſtanden. Nach 
allen ihren Erſcheinungen verſchwand ſie gewoͤhnlich in die ſogenannte blaue 

mer, in der man von außen in den naͤchtlichen Stunden faſt immer ein 
ellblaues Licht bemerkte. 


faßte er Hoffnung und Vertrauen und rief in dieſer Seelenangſt fie um guͤtigen 
Beiſtand an. 


Mehrmals hatten ſich die Beſitzer des Greiffenſteins mit Maͤnnern von gro⸗ 
Galehrſamkeit uͤber die Erſcheinung der Ahnfrau berathen, aber keiner konnte 
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für einen Halb⸗Barbaren. Ohne den Künſten und fo auch der Mufi ren Werth 
und ihren bildenden Einfluß abſprechen zu wollen, moͤchten wir ke darauf 
aufmerkſam machen, daß nur der Gedanke die wahrhaft geiſtige g er⸗ 
zeuge, und daß auch nur durch die Klarheit des Gedankens die ſittliche freie That 
moͤglich werde. Wurde die Zeit, welche viele Kinder oft nutzlos auf muſikaliſche Uledun⸗ 
gen verwenden muͤſſen, der Bildung des Geiſtes durch die aͤchte Wiſſenſchaftgewidmet 
ſo haͤtten wir vielleicht weniger fingerfertige Clavier-⸗ und Violinſpieler, aber 
mehr vernünftige und thatkraͤftige Menſchen. In den rauſchenden Toͤnen einer 
Oper oder eines Concerts erſchoͤpft ſich oft die Energie, die nach einer andern 
Richtung geleitet, vielleicht Preiswuͤrdiges geleifter hätte, Wir erinnern beilaͤu⸗ 
ſig daran, daß Deutſchland zu keiner Zeit mehr gefunken und geiſtig und mora⸗ 
liſch verſumpft war, als am Ende des ſiebzehnten und zu Anfange des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, als die Oper beinahe allein die Freude und Ergoͤtzung der 
Nation ausmachte. Demzufolge koͤnnen wir auch den Geſangvereinen in Ruͤck⸗ 
ſicht der wahren Bildung keinen großen Werth zuerkennen. Denn zu dieſem 
Zwecke bedarf es der klaren und durchſichtigen Macht des Wortes, nicht der dun⸗ 
klen, nur das Gefuͤhl anregenden der Toͤne. 

Man iſt in neueſter Zeit der großen Aufgabe der Zeit Emancipation der 
arbeitenden Volksklaſſen um ein gut Theil naͤher geſchritten. Die Bil 
dung des großen Berliner „Centralvereins zur Hebung der arbeitenden 
Klaſſen“ hat bereits in den Provinzen mehrere Localvereine hervorgerufen. 
So iſt man namentlich, wie die rheiniſchen Zeitungen berichten, in Coͤln damit 


beſchaͤftigt, einen ſolchen unter dem Namen: „Gegenſeitiger Huͤlfs- und 
Bildungs-Verein“ zu gruͤnden, welcher ein gemeinſchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken für das materielle Wohl und die geiſtige Bildung feiner Mitglieder zum 
Zwecke haben ſoll. Sollte nicht ein auf dieſer Grundlage fußender, geiſtiges 
und leibliches Wohl ſeiner Mitglieder zugleich umfaſſender Verein auch in Schle⸗ 
ſien Anklang finden? Wir ſehen, daß die Wirkſamkeit aller auf das Princip der 
Wohlthaͤtigkeit gegründeten Vereine immer nur beſchraͤnkt und partiell bleibt 
und ſeiner Natur nach bleiben muß; ſollte man es nicht verſuchen, ob ein auf 
das Princip der Gegenſeitgkeit gegruͤndeter tiefere und bleibendere Erfolge zu 
erzielen vermoͤchte? 


س 1 — 


Die ۰ 


In England richten ſich die Preiſe des Brodes faſt immer genau nach denen 
des Getreides. Je nachdem letzteres im Preiſe faͤllt, ſtellen die dortigen Baͤcker 
auch die Preiſe des Brodes verhaͤltnißmaͤßig bald genug herunter. Dies ges 
ſchieht ohne Brodtaxe, die man in England eben ſo wenig, als bei uns kennt, 
und iſt allein Wirkung des freien Verkehrs. So ſind kuͤrzlich in London die 
Preiſe von Weizenbrod, wie folgt, ermaͤßigt worden: 

erſte Qualität auf 7 Pence pro Brod von 4 Pfd., 

zweite Qualität auf 6—5 Pence pro Brod von 4 Pfd., 
was in Preußiſchem Gelde 1 Sgr. 5 Pf. pro Pfund fuͤr die erſtere, 1 Sgr. 
3—2 Pf. pro Pfund für die zweite Gattung macht. 

Bei uns in Preußen haben ſich die Preiſe des Weizenbrodes, trotz der ſo 
heruntergegangenen Preife des Weizens ſelbſt, noch bei Weitem nicht in dieſem 
Grade ermäßigt, wovon ſich Jeder leicht überzeugen kann, der ſich die Muͤhe 
nehmen will, das Gewicht des gekauften Weizenbrodes zu ermitteln, um danach 
eine Berechnung anzuſtellen. Daran iſt allein, wie man ſagen wird, die Mahl⸗ 
ſteuer ſchuld, die man bei ung, aber nicht in England kennt, und die unſere 
gegenwärtigen Preiſe des Weizens (incl, Kommunalzuſchlag) fuͤr die Con⸗ 
fumtion um 60 à 70 ۲56 erhöht, was freilich ſehr bedeutend iſt. Selbſt aber 
unter Berückſichtigung deſſen, find die Preiſe des Weizenbrodes, wie fie augen: 
blicklich in unſeren größeren Städten ſtehen, verhaͤltnißmaͤßig weit hoͤher noch, 


als die vorgemeldeten in England, eine Wahrnehmung, die auch ſchon fruͤher, 


wo die Preiſe des Weizens ſich bemerkbar herunterſtellten, haͤufig gemacht wor⸗ 
den iſt. Bei unſeren Baͤckern ſind die Semmeln noch ziemlich eben ſo klein, 
oder doch aͤußerſt wenig groͤßer nur, als zur Zeit, wo der Preis des Weizens 
noch einmal ſo hoch war, als er gegenwärtig iſt, d. h. 72 Rthlr. gegen 
36 Rthlr. pro Wſpl. 

Dieſes Mißverhaͤltniß, wodurch unferen Bädern ein uͤbermaͤßiger Nutzen 
erwaͤchſt, wuͤrde, wenn auch nicht radikal, doch einigermaßen ſicherlich dadurch 
gehoben werden, wenn es ihnen zur Pflicht gemacht würde, gleich den Baͤckern 
in England, ihr Brod (Weizen- und Roggenbrod) nur nach dem Gewicht zu 
verkaufen und Brodformen zu waͤhlen, die dieſes leicht uͤberſehen und ermitteln 
laſſen. Das Publikum wuͤrde dann eine weit beſſere Kontrolle uͤber theures 
oder billiges Brod der Bäder haben, als fie die, ohnehin ſehr ſparſamen post 
festum Berichte der Polizei über ſchweres und leichtes Brod gewaͤhren, und 
natürlich nur von den Bädern kaufen, die effectiv die billigſten ſind, waͤhrend 
es jetzt, beim Ankauf der nur oft kuͤnſtlich in die Höhe getriebenen Semmel 1€ 
einer wahren optiſchen Taͤuſchung unterliegt. 1 

Uebrigens unterliegt es keinem Zweifel, daß das ganze Baͤckerei⸗Gewerbe bei 
uns noch lange nicht die Ausbildung, wie in England, erhalten hat. Durch 
Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer, als ein Deſiderium, das man nicht 
oft genug wiederholen kann, werden dafür auch bei uns neue guͤnſtige Momente 
eintreten. Namentlich ſteht dann bei dieſem Gewerbe eine vermehrte Kon⸗ 
kurrenz zu erwarten, was immer am erſten zur Vervollkommnung eines ſolchen 
führt, 


Sogleich murmelte ein ſanfter Donner, ein hellblauer Blitz erleuchtete die 


ganze Kuchel, es erfolgte ein zweiter, ein dritter und mit des letztern Verſchwin⸗ 


den erhielt auch Alles wieder eine veraͤnderte Geſtalt. Die faſt verbrannten Ka⸗ 


paunen waren zum Auftragen auf das Niedlichſte hergeſtellt, die übergelaufe: 


nen Bruͤhen wieder kraftvoll, und fo war Alles in die kochkunſtmaͤßige Ordnung, 
ja koͤſtlicher als ſie der Koch gemacht hatte und machen konnte, umgewandelt 
und er erndtete wegen den ſo hoͤchſt geſchmackhaften Speiſen von allen Seiten 
das groͤßte Lob. 

Als der Burghauptmann Chriſtoph von Naſchwitz das Kloſter ۲ 
überfiel, daſelbſt raubte und pluͤnderte und mehrere geiſtliche Jungfrauen in die 
Gefaͤngniſſe auf den Greiffenftein ſchleppen ließ, war es die Ahnfrau, welche den 
Nonnen die Kerker oͤffnete, ſie aus der Burg fuͤhrte, damit ſie unentweiht in ihr 
Kloſter zurückgehen konnten, indeß der Ritter von Naſchwitz genöthiget war, 
ſchleunigſt ſein Heil in der Flucht zu ſuchen, um ihrem ſtrengen Richter⸗Amte 
zu entgehen. 

Einſt kam, als weder der Burgherr noch der Burggraf anweſend waren, der 
fahrende Ritter Hugo von Waldau, von mehreren Reiſigen und Knappen be⸗ 
gleitet, hielt vor der Zugbruͤcke ſtill und ließ fein Silberhorn erſchallen, um da⸗ 
durch den Bewohnern des Greiffenſteins das Signal zu geben, daß er eingelaſſen 
zu werden verlange. 

Willfaͤhrig wurde ihm ſogleich die Burg geöffnet und gleich beim Eintritt 
frug er nach der ſchoͤnen Ahnfrau, ob er ſie auch, da er hier uͤbernachten wolle, 
nicht zum Schlafkammeraden erhalten koͤnne. Der Burgvogt Richard, ob die⸗ 
ſer frechen Rede ſchon erzitternd, bat den Ritter, ja keinen Spott zu treiben, 
wenn er eine ruhige Nachtherberge finden wolle, denn die Ahnfrau, ſo gut ſie 
ſonſt waͤre, nehme jeden Spott ſehr übel, 

Hugo lachte und verſicherte dem Burgvogt, daß er ſich vor keinem Teufel, 
viel weniger vor einer huͤbſchen Ahnfrau fuͤrchte. Aber vor allen Dingen zu 
Eſſen und Wein! — rief der fortprahlende Ritter — uns hungert und duͤrſtet 
gewaltig; alsdann will ich mir die Bekanntſchaft der Ahnfrau ausbitten. 

Wenn ſie nur ſo lange warten wird — brummte der Burgvogt für ſich hin 
— und fuͤhrte Hugo nebſt zwei andern Rittern ſeines Gefolges in das Fremden⸗ 
zimmer, wo er ſogleich Anſtalt zum Abendimbis machen ließ. Ein runder Tiſch 
wurde gedeckt, Wein und Brod aufgetragen und zwei Wachslichter flammten 
darauf. Der prahlende Hugo nahm nebſt den beiden andern Rittern daran 
Platz. Ein Knappe ſtand hinter ſeinem Stuhl zur Aufwartung, der andere war 
in die Kuchel gegangen, um das Eſſen in Empfang zu nehmen und aufzutragen. 
So wie dieſer aber mit der Suppe zur Thuͤr hereintrat, ſtolperte er, fiel der 
Länge nach hin, zertruͤmmerte die Suppenſchaale in tauſend Stuͤcken und die 
Suppe war verloren. 

Der Ritter lachte und fluchte und frug den Knappen: ob die Ahnfrau ihm 
etwa ſchon begegnet waͤre und er deshalb vor Schreck die Suppenſchaale wegge⸗ 
worfen habe. 

Nun mußte der zweite Knappe nach der Kuchel, um ein anderes Gericht zu 
holen. Dieſer kam ſehr bedaͤchtig angeſchritten, trug einen Wildenſchweinsſchin⸗ 
ken und ſetzte ſolchen wohlbehalten auf den Tiſch. Einer der Ritter zerlegte den 
Schinken, ſchnitt drei Portionen ab und reichte ſolche herum. Beide Ritter fan⸗ 
den den Schinken hoͤchſt ſchmackhaft, Hugo aber empfand, als er den erſten Biſ⸗ 
fen zum Munde führte, einen fo üblen und faulen Geſchmack, daß er davon 
wie von einem Aaſe zuruͤckſchauderte. Verwundert frugen die beiden andern 
Ritter: warum er nicht eſſe? Er ſagte ihnen, daß ſein Stuͤck ungenießbar ſei 
und wollte ſich nun ein anderes abſchneiden, aber — der ganze Schinken war in 
Stein verwandelt und er daher nicht vermögend, auch nur eine Zaſer abzulöfen. 
Hugo fluchte auf die Ahnfrau, befahl den verſteinerten Schinken wegzutragen 
und was anderes zu bringen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Bildungs - 9 


Seit dem Beginn vorigen Jahres beſteht in Berlin ein Geſellenverein, der 
bereits nahe an ſiebenhundert Mitglieder zaͤhtt. Nicht blos das Beduͤrfniß der 
Unterhaltung und Echeiterung durch Geſpraͤch und Geſang fuͤhrt dieſe jungen 
Maͤnner woͤchentlich einige Male des Abends zuſammen, ſondern auch das Be⸗ 


** duͤrfniß nach geiſtiger Bildung, welchem durch Vortraͤge und Vorleſungen meh⸗ 


rexer wiſſenſchaftlich gebildeter Männer, die dem Vereine angehören, Genuͤge gelei⸗ 
ſtet wird. Auch in Breslau war die Gründung eines ſolchen Vereins ſchon meh⸗ 
rere Male in Anregung gebracht worden, ohne daß man bis jetzt zu einem befrie⸗ 
digenden Reſultate gelangt waͤre. Da indeſſen, ſo viel wir wiſſen, der hieſige 
Gewerbeverein mit der Bildung eines Geſellenvereines beſchaͤftigt iſt, ſo darf man 
noch immer auf einen glücklichen Erfolg hoffen. Die kleinen Geſangvereine, 
welche gegenwärtig hier und da in Schleſien unter den Geſellen beſtehen, koͤn⸗ 
nen unmoglich als Erſatz einen für wirklich geiſtig bildenden Verein gelten. Man 
iſt heut zu Tage freilich geneigt, in der Muſik eines der Hauptbildungsmittel zu 
erblicken und man meint, daß jede Erziehung ohne Muſiklehrer eine unvollkommene 
und halbe ſei, ja in vielen Kreiſen gilt Jeder, der nicht allwoͤchentlich wenigſtens 
ein Concert beſucht und Über jeden muſikaliſchen Klingklang in Entzuͤcken geraͤth, 


„Madame,“ ſprach er ſodann, „werden Sie mic, für dreiſt halten, wenn ich 


۳ * ۹ 


Alter Eifer gegen Modeſucht. 


eine Bitte wage. Sie wiſſen ſchon, wer ich bin, und ich hege das größte Ver⸗ 


Ich kenne M. nicht. Die Warnung des Herrn, der uns fo 
Mag ich Ihnen auch kindiſch vorkom⸗ 


men — ich wage mich allein nicht in ein Hotel. Ich weiß nicht wohin — — 
wuͤrden Sie freundlich genug ſein, mir bis Morgen Gaſtfreundſchaft zu gewaͤh⸗ 
ren?“ — 

„Das iſt unmoͤglich, mein Herr, ich wohne allein, ohne alle Bedienung.“ 

„Wenn auch! Ich werde die Ehrfurcht eines Sohnes fuͤr Sie an den Tag 
legen, und mit der unſcheinbarſten Stelle zufrieden ſein.“ 

„Du großer Gott! Ich moͤchte mich nicht hart zeigen — wenn es nicht an⸗ 
ders ſein kann, ſo will ich Sie als Gaſt bei mir aufnehmen!“ rief die Dame, 
das Abenteuer belaͤchelnd, aus. ۱ 

Man beſtieg einen Wagen und kam in einer Viertelſtunde in der 
Straße C., wo die Dame wohnte, an. Sie fuͤhrte ihren Gaſt in ihre beſcheidene 
Behauſung ein. Mit Güte beſorgte fie im Nebenzimmer ein Bett, man wuͤnſchte 
ſich gegenſeitig gute Nacht, und bald waren Beide vom Schlafe befangen. 

Am andern Morgen um 8 Uhr ging die gaſtfreundliche Wirthin aus, 
um ihre gewoͤhnlichen Morgeneinkaͤufe zu machen, und dem jungen Manne ein 
anftändiges Fruͤhſtuͤck bereiten zu koͤnnen. Sie kehrte etwa in zwanzig Minus 
ten wieder heim. 

Wie groß war ihr Schrecken, als ſie die fuͤrchterlichſte Unordnung vorfand. 
und ſaͤmmtliche Mobilien und Geraͤthe durcheinander geworfen erblickte. Die 
Laden der Commoden, ihr Secretair, ſogar die kleineren Behälter waren erbro⸗ 
chen, und den Inhalt fand ſie wild umhergeſtreut. 
vor den Spiegel, will ſehen, wie ihr die Sache anſtehet, wie fie ausſehe. Und noch im tiefen Schlafe glaubte, war verſchwunden. 


Der junge Mann, den ſie 
Im erſten Augenblicke ver⸗ 


mochte ſie weder genau nachzuſehen, noch etwas zu denken, ſo ſehr hatte ſie die 
Ueberraſchung überwältigt. 


Erſt nach einiger Zeit faßte fie fi fo weit, um ſich 


Im Jahr 1597 erſchien in Nürnberg ein Band Predigten, betitelt: „Troſt⸗ trauen zu Ihnen. 
und Schräck⸗Schlege der göttlichen Allmacht, vorgeftellt in gegenwaͤrtigen Feier⸗ eben verließ, erſchreckt mich ein wenig. 


tags⸗Predigten durch T. J. Beckern, Thumherrn zu Prag.“ In einer dieſer 
Predigten richtete ſich der Eifer des Redners auch gegen Kleiderpracht und er 
läßt ſich unter Andern alſo vernehmen: „Jetzt ſehet nur und beobachtet ihr auf⸗ 
geputzten Federhannſen, ihr aufgeblaſenen Hoffahrts-Narren, ihr hoffaͤrtigen 
Frauen⸗Docken, wie naͤrriſch ihr handelt, was für eine Thorheit ihr begeht, daß 
ihr in der Kleiderpracht ſtolzirt, euch damit ruͤhmt, auch beſſer und fuͤrtrefflicher 
dadurch zu ſein vermeint, denn andere Menſchen, da ſolche Kleiderpracht, wie 
ſchoͤn, wie koſtbar fie auch immer fein mag, nichts anders iff, als ein Strick, ein 
Kennzeichen, daß wir an den Galgen der Verdammniß gehangen durch den 
Strick der Ungnade Gottes, wegen des Diebſtahls unſerer Aeltern. Ich mache 
den erſten Spiegel, den Spiegel der Eitelkeit und weltlichen Vergaͤnglichkeit 
auf, zeige euch ſelbigen allen miteinander, die ihr allhier verſammelt ſeid, und 
etwas von den Farben haltet, den Aufputz und die Kleiderpracht liebet, ich 
ſchaue mit euch hinein. Was euch darin vorkommt, mag ich allhier nicht fragen, 
wollt' es wohl errathen, allein was mir darin vorkommt, will ich euch ſagen. 
Merket wohl auf! Ich ſehe darin ein altes, ausgemerkeltes, erblichenes, runz⸗ 
liches und augentriefendes Muͤtterlein, das laͤßt ſich hinzu bringen von ihren 
Menſchern ihren Schmuck und einen überaus ſchoͤnen Aufputz, laͤßt ſich damit 
zieren, laͤßt ſich alle Haare, wohlgekrauſt, wohl mit Baͤnder anbinden, ſchwarze 
Fclocklein, ausgeſchnittene Figuren in dem Geſicht hin und her aufkleben, legen 
an praͤchtige Kleider, ziehet an wohlriechende Handſchuh u. ſ. w., gehet alsdann 


ſiehe, nachdem fie bereits eine Weile geſtanden, fing fie endlich an, ſich ſelbſt 
auszulachen, denn ſie ſiehet halt und vermerkt, daß dennoch die alte Farbe nicht 


vergeht, die alten Runzeln hervorblicken, die haͤßlichen Farben fie verrathen — uͤberzeugen zu koͤnnen, um wie viel der undankbare Boͤſewicht ſie beſtohlen habe. 


So emſig ſie aber auch ſpaͤhete, es fehlte nicht das Geringſte. Endlich fiel ihr 
ein Papier ins Auge, das auf einen Leuchter hingelegt war. 
fand Goldſtuͤcke. Bei genauerer Beſichtigung erblickte fie auf dem Papier, mit 


Sie oͤffnete es und 


daß ſie halt ein altes Muͤtterlein iſt und bleibt. — Nun herbei ihr adeligen 
jungen und ſchoͤnen Frauenzimmer, mit euren praͤchtigen Kleidern, wie koͤſtlich, 
wie praͤchtig ſelbe auch immer ſein moͤgen, richtet in Ordnung eure Krauſen und 


von wohlriechendem Puder, erfüllten Haare, zwiſchen welchen die koͤſtlichſten Bleistift geſchrieben, nachſtehenden originellen Brief: 


Madame! 
„Der Schein truͤgt, fûr ehrliche Leute, wie für uns Diebe. Ich hatte eben 
ein ſehr vortheilhaftes Geſchaͤft gemacht und glaubte, daß ſich bei Ihnen ein 
aͤhnliches machen laſſen wirde. Ich habe mich getaͤuſcht. Sie find arm 
und brav, zwei Eigenſchaften, die ich nicht befige, aber für die ich kein Ge⸗ 
fühl in meiner Bruſt hege. Nehmen Sie beikommende 100 Rebir. und 
{fen Sie die Gegenſtaͤnde aus, die Sie im Leihhauſe verfegt haben. Die 
Pfandzettel ſind mir beim Erbrechen des Secretairs in die Haͤnde gefallen.“ 


Die vor Verwunderung und Freude Athemloſe eilte, ihre Wohnung in Ord⸗ 


nung zu bringen und dem Rathe des Unbekannten zu folgen. Von ihrem ſpitz⸗ 
buͤbiſchen Wohlthaͤter war keine Spur aufzufinden. 


* * 


* 
Die Fuͤnf Haupt⸗Spitzbuben: 
Redlichkeit, 
Offenheit, 
Naͤchſtenliebe, 


Gottvertrauen, 
Entſchloſſenheit, 


waren u. A. auf dem letzten Chriſtmarkt zu ſehen. 


Eine ſonderbare Zuſammenſtellung! 
(Jemand nannte fie die „funf Haupt⸗Tugenden;“ dem bekam's aber 


Nota bene. 


Mein Herr Kaffeſieder Pop et, 
Draußen in Konftantinopel: 
Schon' er künftighin mein Beſter, * 
Seine Kohl⸗ und Ruͤben⸗Reſter; 
Daß nach ſüß' und ſaurer Tunke, 
Nach verfaultem Tabackſtrunke, 
Na, kurzum, daß nicht ſo häßlich, 
Nicht fo unausſtehlich, graͤßlich, 
Zum Verjagen — fein Kaffee 
Schmeck', Herr Popel, ſonſt — Adieu! 
A. B. C. 


ſchlecht !) 


Edelſteine herausglaͤnzen und fpielen, laßt eure alabaſterne Stirne, eure purpur⸗ 
farbenen Roſen auf den Wangen blicken, ſpielet mit euren kryſtallglaͤnzenden 
Augen, leget aus eure elfenbeinerne Zaͤhne zwiſchen den Korallenlefzen (Lippen), 
behaͤngt euch mit Gold und koſtbaren Edelſteinen, laſſet hervorblicken eure Fon⸗ 
taſchen auf dem Haupt. Kommt auch her, ihr jungen ſchoͤnen und adeligen Ka⸗ 
valiere, mit euren neuen Moden, goldgeſtickten Kleidern, gekrauſten Haaren, in 
Gold und ſammtenen Waͤgen, mit vielen Dienern umgeben, erzeiget eure 
ſchoͤne Zierde und Leibesgeſtalt, ſehet, fo iſt doch eben in euch zu ſehen und zu 


— welches alles Anſehen und alle Zierde verhudelt, verſtellet und ver⸗ 
nichtet.“ — 


Eiſenvayn⸗Betauntſchaften. 


Am 31. Okcbr. v. J. Abends um 8 uhr, veſtieg ein junger Mann von un 

fahr 22 Jahren den Waggon auf der Eiſenbahn in K., um ſich nach N. zu nn 
In demſelben Raume befanden ſich bereits: Ein Herr, drei Kinder und eine Alte 

che Dame. Die Kinder ſchliefen, der Herr war in Nachdenken verſunken. Die 
Altliche Dame verhielt ſich ebenfalls ſchweigſam, es wahrſcheinlich flr nicht ſchick⸗ 
lich haltend, zuerſt das Wort zu nehmen. Der junge Mann ſchien ſehr wohl⸗ 
habend. Er ſah von Zeit zu Zeit auf eine werthvolle Uhr, die an einer ſchweren 
goldenen Kette hing. Dann, um dem Anſcheine nach zu controlliren, ob er auch 
nichts vergeſſen habe, zog er aus feiner Taſche eine Boͤrſe, deren Inhalt alle moͤg⸗ 
liche Achtung einfloͤßen mußte. Ploͤtzlich rief er aus: „Mein See! Man muß 
zugeben, daß Eiſenbahnen eine herrliche Erfindung find! Ohne fie hätte ich Y., 

dieſe Stadt der Wunder, niemals zu ſehen bekommen!“ 

„Sie kommen alſo ſehr weit her?“ fragte der Familienvater. 

„Nicht doch!“ entgegnete der junge Mann, „ich bin aus K. Aber ich habe 
das traurige Glück, einziger Sohn meiner Eltern zu heißen, und dieſe meine 
guten Eltern würden mich für verloren betrachten, wenn fie mich nicht ſtets unter 
ihren Fluͤgeln haͤtten. Dieſen Abend glauben ſie mich auf der Hochzeit einer 
Verwandten vor den Thoren von K., und ich habe Freiheit, zwei Tage zuzubringen. 
Ich aber — bringe dieſe Tage in Y. zu. Uebermorgen Abend bin ich zuruͤck 
und Niemand ahnet etwas von meinem Ausfluge.“ — 

„Das iſt ein Ausflug,“ nahm der aͤltliche Herr ernſthaft das Wort, „der 
Ihnen theuer zu ſtehen kommen kann, junger Mann, und es waͤre beſſer, ſich 
zu der Hochzeit hin zu begeben!“ 

„Sie mögen nicht Unrecht haben,“ erwiederte der Ausreißer, „aber geſchehene 
Dinge — — Sie verſtehen mich!“ 

Nach einer langen Pauſe, die nun entſtand, wandte ſich der junge Mann zu 

der Dame mit der Frage: „Sind Sie aus Y., Madame?“ 

˖ „Ja, mein Herr.“ 

„Ich fühle, daß ich Ihnen ſehr thöricht erſcheinen muß, Ihnen und diefem 
Herrn! Aber meine Thorheit wird von fo kurzer Dauer fein, und Sie müßten 
wenig Nachſicht haben, wenn Sie ſie mir nicht vergeben wollten.“ 

۱ Unter Ähnlichen Geſpraͤchen kam man nach Y. Beim Ausſteigen bot er der 

Dame galant den Arm, dann beeiferte er ſich, ihre Effekten aus den Haͤnden der 

Aeciſebeamten zu erhalten und dieſelben bis zur Straße S., wo man einen 
gen vorfand, zu tragen. 


a. 


—— — 


.. Am 24. v. M. Abends 8 uhr entſtand in dem Haufe Nr. 20, am 
Laurentiusplatze Feuer, und zwar in einer mit Brettern verſchlagenen Kammer 
unter dem Dache der Brennkuͤche. Ungeachtet die Flammen ſchon durch das 
Dach ſchlugen, gelang es doch, der ſchnell herbeigeeilten Loͤſchhuͤlfe, die Gefahr 
bald zu beſeitigen. Alle Umftände laſſen auf eine vorſaͤtzliche ۵ 
ſchließen, auch iſt der derſelben verdaͤchtige Menſch bereits verhaftet. 


Ign voriger Woche find auf hieſigen Getreidemarkt vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 220 Schffl. Weizen, 185 Schffl. Roggen, 350 Schffl. 
Gerſte und 188 Schffl. Hafer. 


1 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 22. bis 28. Dezember find 4620 
Paſſagiere befördert worden. Die Einnahme betrug 2599 Rthlr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn. Im ſelben Zeitraum fuhren 
auf dieſer Bahn 3540 Perfonen, Es wurden 2123 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf. ein⸗ 


genommen. RL 
Chronik. 


Talſchmünzerei. 

So eben iſt man hier einer Falſchmünzerei auf die 
Spur gekommen. Vor einigen Tagen nämlich wurde einem Mitglied bes bieten 
Gensd’armeries Corps mitgetheilt, daß ein fremder unbekannter Mann auf der ۶ 
ſtraße von Bamberg hierher fo ziemlich in jedem Dorfe ein Wirthshaus beſucht 
und daſeldſt regelmäßig zur Bezahlung weniger Kreuzer einen Doppelthaler Ver⸗ 
۱ ۲ Die Sache ward 
unterſucht, und ſaͤmmtliche, auf dieſe Art ausgewechſelte Doppelthaler ergaben ſich als 
unecht. Jener fremde Mann wurde nach einigen Nachforſchungen in einem hieſigen 
Gaſthauſe ergriffen, und es befanden ſich unter ſeinem Gepäck eine bedeutende Anzahl 
ſehr täufchend nachgeahmter Doppelthaler, mit dem Adler der freien Stadt Frankfurt und 
der Jahreszahl 1843 verſehen. Die ſofort erlaſſene amtliche Warnung für das hieſige 
Publikum nennt als Kennzeichen eine ſehr gering in's Blaͤuliche ſchimmernde Farbe, 
einen dumpfen Klang, ein unvollkommenes Randgepräge und einen feinen Strich von der 
8 in der Jahreszahl 1843 an bis hinab an die Bandſchleife, welche das Laub von beiden 
Seiten verbindet. Es iſt bis jetzt auch nicht ermittelt, ob der Eingezogene, der als Wohn⸗ 
ort den Marktflecken Suhla im Eiſenach'ſchen angiebt, ſelbſt der Falſchmünzer iſt, oder 
blos als Werkzeug der unechten Münzen gedient hat. Jedenfalls iſt aber zu befürchten, 
daß dergleichen Geldſtücke auch in andern Gegenden verbreitet worden find, und die ۶ 


Aus Koburg ſchreibt man: 


ſicht gebietet eine zeitige Bekanntmachung unter dem Volke. — Unter den vortrefflich 


nachgeahmten Zweithalerſtücken trug das erwähnte Indivlduum auch ſehr viele äußerſt 
ſchlecht nachgeprägte gothaiſche Zweineugroſchenſtuͤcke bei fich. 


Gambrinus Verein. 
Ein Verein ganz neuer Art hat ſich in Cernay (Departement Haut-Rhein) gebildet. 


einsmünze, drei ein halber Gulden, zwei Thaler, ausgewechſelt habe. 


Lokales. 


Höhere ۰ 


Dieſe hat jetzt im alten Theater ihren Sitz genommen, indem der, bei uns 
noch in gutem Andenken ſtehende Herr Carl Price, ſeine jugendlichen Tanz⸗ 
virtuoſen alle Abende vorfuͤhrt, und durch acrobatiſche, mimiſche, wie auch durch 
pantomimiſche Darſtellungen das uͤberfuͤllte Haus unterhält, lauten allgemeinen 
Beifall und die Ehre des Herausrufens einerndtet, auch ſeine ſonſtige Muͤhe neben⸗ 
bei belohnt findet. 

Clara, Roſa und Wilhelm Price hatten ſich bereits in der erſten 
Vorſtellung zu Lieblingen unſers Publikums gemacht, welches ſchon deren Vater 
ſtets gerechte Anerkennung zollte. / 

Schöne Dekorationen, treffliche Mechanik, und glänzende neue Garderobe 
erwerben ſich beſonders bei den Pantomimen unſerer kleinen Taͤnzer, — die 
aber in ihrer Kunſt groͤßer als manche ſogenannte Balletmeiſter und Ballet⸗ 
taͤnzer ſind, — allgemeinen Beifall, der durch ehrenden Hervorruf begrenzt 
wird. 

Die Muſik unter der Leitung unſers ruͤhmlichſt bekannten Jacobi Alexander 
verdient gerechtes Lob. 

Lobhud elei bedarf dieſe Kuͤnſtlergeſellſchaft wahrlich nicht, und faſt beduͤnkt 
es uns, als ſeien dieſe zu ihrer Empfehlung niedergeſchriebenen Zeilen uͤberfluͤßig; 
Herr Price und die Seinen empfehlen ſich durch ihre Leiſtungen von ſelbſt. 

Hmpl. 


Unangeneymes. 


Am 26. v. M. beabſichtigte Ref. mit dem Extrazuge auf der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Maͤrkiſchen Eiſenbahn nach Liſſa zu fahren, und traf um 14 Uhr auf dem 
Bahnhofe ein. Hier erfuhr er und mehrere andere Perſonen, die in gleicher 
Abſicht gekommen waren, daß der Zug bereits um 1 Uhr abgegangen ſei. 
Allerdings war der Abgang deſſelben um dieſe Zeit annoneirt geweſen, und der 
Fehler lag an uns, die wir die Abgangszeit nach der ſonſtigen Extrazuͤge berech⸗ 
net hatten, doch aber glauben wir den Sinn Vieler auszuſprechen, wenn wir 
behaupten, daß für einen Extrazug nach Liſſa die Abgangszeit um 1 Uhr eine 
hoͤchſt unpaſſende iſt; denn berechnet man, daß viele, ja die meiſten Familien 
an Sonn⸗ und Feiertagen vor 12 Uhr nicht zu Tiſch kommen, ſo iſt es bei die⸗ 
ſen, namentlich wenn ſie entlegen wohnen, ſchlechterdings unmoͤglich, noch vor 
1 Uhr auf dem Bahnhofe anzukommen, und fie bleiben daher lieber ganz zuruͤck, 
was der Direktion doch unmoͤglich angenehm ſein kann, da ſich die Zahl der 
Paſſagiere dadurch bedeutend vermindert. In der That waren am zweiten 


Eine Subſeriptionsliſte mit mehr denn hundert Unterſchriften von Bierfreunden bedeckt, 
verpflichtet dieſe, ſo lange ſich des Biertrinkens zu enthalten, bis die Brauer zu der alten 
Methode zuruͤckgekehrt fein werden, das Bier aus Gerſte und Hopfen allein zu ſieden, ſo 
wie es der Erfinder, der König Gambrinus gemacht hat, unter deffen Schutz ſich die Sub⸗ 
ſeribenten ftellten und die Benennung „‚societe cambrinienne** annahmen. 


Feiertage auch nur circa 11 Perſonen gefahren. Wuͤrde die Abfahrt um 
2 Uhr eingerichtet, ſo haͤtte Jedermann hinreichend Zeit, auf den Bahnhof zu 
gelangen, und von 24 Uhr bis 5 Uhr Abends hinlaͤnglich Gelegenheit, ſich in 
Liſſa zu amuͤſiren. 


۱ 


Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertions gevichren für die geipaltene Zeile oder deren Naum uur Sechs Pfeunige. 


St. Chriſtophori. Den 15. ۶ 


S. — macher Ch. Geppert S. — d. Kattundruk⸗ d. Milchpächter B. Pichke ©. 


St. Salvator. Den 15. Dezember: 
d. Schäfer Tilgner S. — Den 17.: d. 
Wirthſchaftsinſpektor Tilgner S. 


Trauungen. 
St. Maria⸗ Magdalena. Den 11. 


Dezember: Aſſiſtent b. d. Gen. Commiſſion 
C. G. Müller mit Frau A. Karger, geb. 


Kohl. 


St. Bernharbin. Den 11. Dezbr.: 


: d. Privatlehrer H. Bayer S. — Organiſt zu St. Bernhardin L. Hainſch mit 
Igfr. R. Bartſch. 


———— 


Ein großer weiß und braun geſleckter 
ühnerhund 


find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner hat ſich zu mir gefunden, der Eigenthümer 
kann ihn gegen Erſtattung aller Koſten zu⸗ 
rück bekommen, Feldgaſſe Nr. 7. 


Kindler. 


Ein Laufburſche 


Das Nähere in der Expe⸗ 


wird geſucht. 
dition dieſes Blattes. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 11. d. Tiſchlergeſ. R. Grande S. — d. Schuh⸗ 
Dezember: d. Gräupner G. Koch 
d. Tiſchlergeſ. Nieland S. — d. Tiſchlergeſ. ker C. Scholz T. — Den 10۰: d. Lokomo⸗ 
W. Größler T. — d. Schneidergeſ. E. tivführer W. Heide T. — d. Fleiſcher C. 
Jaͤnſch S. — d. Tagarb. C. Generlich S. | Hausdorf S. — Den 17.: d. Holzanweiſer 
d. Tagarb. D. Zeuke T. — 2 unehl. S. — C. Malguth S. — Den 19.: d. Kattun⸗ 
1 unehl. T. — Den 16.: d. Goldfchläger drucker F. Langner Zwillingsſöhne. — Den 
R. Schönfeld S. — Den 20.: d. Bedien- 23.: 1 unehl. S. 
ten C. Feiertag S. — Den 22,: d. Flei⸗ 
ſcher A. Hoffmann S. — d. Schloſſer M. 11,000 Jungfrauen. Den 13, 
Lehnhardt S. — d. Schuhmacher C. Lind: | Dez.: d. Tagarb. C. Beck T. — Den 18.;: d. 

Weinkuͤfer A. Sims. S. — 2 unehl. S. — 


ner T. — d. Haushälter G. Puffke S. — ۱ 
3 unehl. S. — Den 23.: d. Boͤttchergeſ. Den 20.: d. Schiffsknecht E. Schwicht T. 
| J. Metthner T. — Den 21.: d. Inwohner G. Baum S. — 
d. herrſchaftl. Wächter G. Adler S. — Den 
St. Bernhardin. Den 14. Dezem⸗ 2 
ber: d. Lehrer C. Elsner S. — Den 15.: 1 unehl. T. 


» 


Vermifchte Anzeigen. Geraͤucherte Heeringe 


۳ ۱ Qualität, das Stuck für 6 Pfennige, und 
Gewölbe⸗Vermiethung. marinirte Heeringe, 


Ein Gewölbe mit heizbarem Kabinet iſt mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das 
Schmiedebrücke zu vermiethen und Oſtern Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


1845 zu beziehen. B. Liebich 
+ ’ 


Das Nähere in der Expedition dieſes 
Hu mmerei Nr. 49. 


Blattes. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6. 


ا و — 


Theater- RNeyertoir. | 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 15. Dezember: 
d. Banquier Frank T. — d. Priv. Aktuar 
Trachmann T. — d. Fleiſcher Stephan T. 
— d. Hürdlerknecht Auras T. — d. Tagarb. 
Beyer S. — d. Freigärtner Griebſch S. 


— d. Dreſchgaͤrtner Pohl T. — 1 unehl. 


T. — d. Schuhmachergeſ. Fiebig S. — 
Den 14.: d. Fleiſcher Spitzer S. — Den 
17.: d. Schankwirth Höbel S. — Den 18.: 
d. Böttcher Nothacker S. — Den 20.: d. 
Kaufmann v. Wallenberg⸗Pachaly S. — 
Den 22.: d. Handlungs Buchhalter Fiedler 
T. — d. Lohnkutſcher Kriebel T. — d. Muͤl⸗ 
lergeſ. Grief) S. — d. Bahnwärter Lud⸗ 
Wig T. — 1 unehl. T. 


Donnerſtag, den 2. Januar 1845: „Neu⸗ 
jahrsgruß.“ Hierauf zum zweitenmale: 
„Margarethe.“ Poſſenſpiel in 1 Akt 
von Karl von Holtei. Zum Beſchluß, zum 
zweitenmale: „Zwei Herren und ein 
Diener.“ Hofe in 1 Akt nach Goldoni 
und Varin von W. Friedrich. 


* 


